
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 34 (1944)

Heft: 50

Nachruf: Kinderbücher als Geschenk

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 20.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Vreneli

„Was ist denn das?"
erscheint ja das „Bäbi" im
ganzen glänzenden Ornat,
mit den schönen blonden
Locken, den weissen Schüh-
lein und dem rosa Kleid-
chen, die blauen
sind ganz deutlich zu sehen.

Vreneli erwachte und husch

war der schöne Traum mit
dem „Bäbi" erloschen, jetzt
müsste dieser Traum nur
noch in Erfüllung gehen

Die Weihnachtszeit steht

vor der Tür, und
klein Vreneli ist folgsam
wie noch nie, — denn es

weiss ganz „genau", dass

das liebe Christkindlein nur
zu braven, folgsamen Kin-
derlein kommt. Und wirk-
lieh, s'Christkindlein hat
Vrenelis Bitte erhört und
unterm Weihnachtsbaum

war das „Bäbi", das es im
.Traum gesehen hatte

Wer nicht recht weiss, was er seinen eigenen Kindern, sei-
nem Göttibub, den Kindern seines Freundes, überhaupt Kindern
schenken soll, zu Weihnachten, zum Geburtstag oder sonst bei
irgendeiner Gelegenheit, der greife zu einem Buch.

« Ein Buch? Nein, das ist kein gutes Geschenk! Es wird ge-
lesen und dann beiseite gelegt und versperrt höchstens noch
etwas Platz », meint Frau Berger und die bei ihr zum Tee
geladenen Freundinnen stimmen bei.

Einzig Fräulein Zeller erwidert: « Und ich schenke meiner
Nichte doch ein Buch, suche mir aber eines aus, an dem sie
nicht nur für einen Augenblick Freude haben wird. »

Ist mit diesen beiden Ansichten nicht die Frage, ob sich
Kinderbücher als Geschenke eignen, eigentlich schon beant-
wortet? Und gilt nicht auch für das Schenken von Spielzeug
vielfach der gleiche Einwand, nämlich, dass es einige Zeit ge-
braucht und dann beiseite gelegt wird?

Einem Kinde ein passendes Geschenk zu finden, ist nämlich
gar keine einfache Sache. Wir wollen dabei von vornherein von
sogenannten praktischen Dingen, von Kleidungsstücken, Schul-
mappen, Sportgegenständen absehen und nur das Schenkén
von Spielzeug, Büchern und dergleichen ein wenig besprechen.
Vorher aber wollen wir uns einmal fragen, wozu man dem
Kinde eigentlich derartige Dinge kauft. Offenbar ist jegliches
Spielzeug, wie der Name es ja deutlich bezeichnet, zum Spielen
da. Zum Zeitvertreib, werden die Eltern etwa sagen, oder gar:
• Es bleibt dann wenigstens ein wenig stillsitzen! » Genauer
besehen, verhält sich die Sache aber doch noch ein wenig anders.

« Das Spiel ist des Kindes Arbeit », ist eine beinahe bald
einmal alte Weisheit für die Erziehung. Dabei wird der rechte
Erzieher für ihn bewusst, für das Kind nicht merkbar, ver-
suchen, dieses Spiel so zu lenken, dass das Kind an ihm irgend-
wie wachsen kann, dass es sich für allerlei, mit dem Spiel und
dem Spielzeug Zusammenhängendem zu interessieren beginnt.
Es soll angeregt werden, nachzudenken, weshalb und wie dieser
oder jener Mechanismus funktioniert, es soll versuchen, mit
einem Baukasten, einem Zusammensetzspiel gute und schöne
Formen zu finden, eine Puppe hübsch zu kleiden. So steckt im
Spiel und im Spielzeug denn doch viel mehr, als der blosse
Zeitvertreib, und wer es versteht, das Spiel des Kindes in der
angedeuteten Weise zu lenken, und es auch versteht, das Spiel-
zeug gut auszuwählen, der leistet der gesamten Erziehung
einen grossen Dienst. >

Ganz ähnlich verhält es sich mit dem Kinderbuch. Auch
ihm kann in der Erziehung eines Kindes eine ganz bestimmte
Mission zufallen. Einmal lernt das Kind durch das Kinderbuch
das Buch überhaupt kennen, und zwar in dessen ursprünglichen
Zwecken: als Anregung, als Belehrung und als Unterhaltung.
Man wird daher sich als Schenkender zuerst überlegen müssen,
ob ein Buch belehrender oder unterhaltender Art als Geschenk
gewählt werden soll. Dann aber sollte man sich unbedingt
vergewissern, ob das Buch gut und für das Alter des -zu be-
schenkenden Kindes verständlich geschrieben und ob die Aus-
stattung solid und geschmackvoll ausgestattet ist.

Die Forderung, dass ein Kinderbuch unterhaltend oder be-
lehrend und anregend sein müsse, ist schon mehrfach in der
Weise gelöst worden, dass man seinen Inhalt sowohl der Unter-
haltung wie der Belehrung dienstbar machte. Wir kennen ver-
schiedene derartige Veröffentlichungen auch aus dem Schwei-
zerischen Buchhandel, die Erzählungen, Reisebeschreibungen,
aber auch Anleitungen zu Basteleien, Rätsel u. a. m. in bunter
Reihenfolge enthalten. Für das Alter von etwa 12 bis 15 Jahren
dürften derartige Bücher zu einer wahren Fundgrube kindlichen
Wissensdranges werden, aber auch zu spannender Unterhaltung
dienen. Dies gilt im grossen, und ganzen für Knaben wie für
Mädchen.

Für ein höheres Alter wird man mit Vorteil Bücher wählen,
die auf das Geschlecht Rücksicht nehmen. Knaben werden die
gute Indianergeschichte, das Abenteuer, die Forschung in frem-
den Ländern bevorzugen, während das Mädchen schon bald
einmal zum Roman, beispielsweise zu Zahn und Heer und
Federer und andern « Schriftstellern für Erwachsene » greift.

Es ist selbstverständlich, dass man, wenn irgend möglich,
dem kleinern Kinde ein Märchenbuch in die Hand gibt, und
ebenso selbstverständlich ist es, in erster Linie Grimms Mär-
enen zu schenken. Auch Rübezahl und Till Eulenspiegel dürften
Gestalten sein, die man jedem Kinde irgendwie nahebringen
sollte und in diesem Zusammenhange sei — und zwar nach-
rucklich — noch auf die Märchen aus Tausend und einer
acht verwiesen. Gerade für Märchenbücher aber trifft zu,
ass sie vielleicht vom Kinde in einem gewissen Alter wohl
eiseite gelegt werden, dass sie aber recht oft später, als Er-

Es ist Abend geworden und

unser Vreneli geht zu
Ins Gebet wird natürlich
eine der herzigen
eingeschlossen

Vor dem Puppenladen steht
das kleine blonde Vreneli
und liebäugelt mit den vie-
len zierlichen „Bäbi". Eines

gefällt ihm ganz besonders

gut. „Oh, wenn es mir
hören würde", durchzuckt
ein Gedanke sein Köpflein.
Freudig geht es nach Hau-
se

Vreneli

„Mas isl kenn kas?"
ersebeint ja kas „Läbi" im

ganzen glänzenken Drnst,
mit ken scbönen blonken
Loeken, ken weissen öebüb-
lein nnk clem rosa Illeik-
eìien, die dlanen
8Ìnd Kans denîlicì» 2u 8eiien.

Vreneli erwaebte nnk buscb

war der sàône ^ranin nnî
kem ,,Lsbi" erloseben, jetzt
inÛ88îe die8er ^ranin nur
naeb in Lrküllnng geben

Die Meibnacbtszeit stellt
vor cler îiir, nnk
K^Iein Vreneli isì 1nlA3?.in

wie noeb nie, — clenn es

weiss ganz „genan", (lilss

kas liebe übristkinklein nnr
zu braven, kolgssmeu blin-
clerlein kommt. Iluk wirk-
lieli, s'Lîirisàindleiii liar
Vrenelis Litte erbört nn<l

nnterin Meibnacbtsbaum

war kas „Labi", kas es iin
.1?rsuni Ae8eìien lìaîte

Usr niât reckt weiss, was sr seinen eigenen blmksru, sei-
nem Dättiduk, 6sn bliukern seines Lrsunkes, überkaupt bliuksrn
zokeriksu soll, zu Msiknacktsu, zum (Geburtstag oksr sonst bei
jrgenksmsr Sslegsnkeit, ksr greits zu sinsrn Luck.

-Lin Lueb? Klein, kas ist kein gutes Qsscksuk! Ls wirb gs-
lesen unk kann beiseits gsisgt unk versperrt köebstsns neck
etwas List? », meint Lrau Lsrgsr unâ kie bei ibr zum ?se
zelsksnen Lrsunkinnsn stimmen bei,

Linzlg Lrâulsin seller srwiksrt: - Dnk iek scksnke msiner
klickte kock sin Lueb, suebs mir aber eines aus, an kem sie
nickt nur kür einen Augenblick Lrsucls babsn wirci, »

Ist mit Kissen bsiken àsiektsn nickt kie Lrags, ob sick
Lmksrbüeksr als Qesckenke eignen, sigsntiick sckon bssnt-
wartet? Dnk gilt nickt auck kür kas Scksnksn von Spielzeug
vielkaek cler gleicks Linwank, nämiick, dass es einige Lsit gs-
brsuckt unk kann beiseite gsisgt wirk?

Linsm blinke sin passsnkss Lleseksnk zu kinksn, ist nämiick
zgr keine sinkacke Sacke. Mir woiien clsbei von vornkersin von
soßenannten praktiscken Dingen, von Illeikungsstücksn, Lckui-
moppen, Sportgsgsnstänksn abssken unk nur kss Scksnksn
von Spielzeug, Lückern unk ksrglsleksn sin wenig bssprscken.
Vorder aber wollen wir uns einmal kragen, wozu man ksm
Linâe sigsntiick kerartigs Dings kaukt. Vkksnbar ist jeglickss
Spielzeug, wie 6er Klsms es M ksutlick ksxeicknst, zum Spielen
à. Lum Zeitvertreib, werken 6is Litern etwa sagen, oâsr gar:
>Ls bleibt kann wenigstens ein wenig stillsitzen! » Llenausr
beseksn, verkäit sick kie Sacks aber kock nock sin wenig ankers.

-Das Spiel ist kss blinkes Arbeit», ist eins beinsks kalk
einmal alte Msiskelt kür kie Lr?iekung. Dabei wirk ksr reckte
LiÄsksr kür ikn bswusst, kür kas llink nickt merkbar, vsr-
sucksn, Kieses Spiel so zu lenken, kass kas blink an ikm irgsnk-
vis wackssn kann, kass es sick kür allerlei, mit ksm Spiel unk
ckem Spielzeug ^usammenkängsnksm zu interessieren beginnt,
üs soll angeregt werken, nackzuksnksn. weskalb unk wie kisssr
oâsr jener lVleckanismus kunktionisrt, es soll vsrsucksn, mit
einem Laukastsn, einem Lusammsnsetzspisl gute unk scköns
Normen zu kinksn, sine Luppe kübsck ?u kleiksn. So steckt im
Spiel unk im Spielzeug kenn kock viel mskr, als ksr blosse
Zeitvertreib, unk wer es verstskt, kss Spiel kes Xinkes in ksr
sngekeutstsn Meise zu lenken, unk es auck verstskt, kss Spiel-
?eug gut auszuwäklsn, ksr leistet ksr gesamten Lrziskung
einen grossen Dienst. '

Dsnz sknlick vsrkält es siek mit ksm blinkerduck. /luck
ikm kann in ksr Lrziskung eines blinkes eins ganz bestimmte
Nssion zukallsn. Linmsl lernt kss blink kurck kas Liinksrbuck
âsz Luck übsrkaupt kennen, unk ?war in kesssn ursprünglicksn
Zwecken: als Anregung, als Lslskrung unk als Dnterkaltung.
Ran wirk kaksr sick als Scksnksnksr zuerst überlegen müssen,
ob ein Luck bslekrenksr oksr unterkaltsnksr /vrt als Llsscksnk
Zswsklt werken soll. Dann aber sollte man sick undekingt
vergewissern, ob kss Luck gut unk kür kas /tlter kss czu be-
sckenkenken blinkes verstänklick gesckrisbsn unk ob kie às-
otottung solik unk gssckmsckvoli ausgestattet ist.

Lie Lorksrung, kass ein Xinkerbuck unterkaltsnk oksr be-
lekrenk unk anrsgsnk sein müsse, ist sckon mskrkack in ksr
lVeise gelöst worken, kass man seinen Inkait sowokl ker Dntsr-
ksltung wie ksr Lslskrung kienstbar mackts. Mir kennen vsr-
sekieksns kerartigs Verökkentlickungsn auck aus ksm sckwsi-
?eriscksn Luckkankel, kie Lrzsklungsn, Lsissdssckrsibungen,
ober auck Anleitungen zu Lsstsleisn, Latssl u. a. m. in bunter
keiksnkolge entkalten. Lür kas älter von etwa 12 bis 15 kakrsn
âurktsn kerartigs Lücksr zu einer wskrsn Lunkgrubs kinklicksn
Visssnskrsngss werken, aber auck zu spannsnker Dntsrkaltung
âiensn. Dies gilt im grossen, unk ganzen kür Linsbsn wie kür
Mkcksn.

Lür ein köksres /Vitsr wirk man mit Vorteil Lücksr wsklen,
vie auk kss (lescklsckt Lücksickt nskmsn. Knaben werken kie
Zote Inkisnsrgesckickts, kas Abenteuer, kie Lorsckung in krem-
osn Lankern bevorzugen, wskrsnk kas lVläkcken sckon balk
einmal zum lìoman, beispielsweise zu Labn unk Leer unk
Leksrer unk ankern - Lckriktstsllsrn kür Lrwackssns » grsikt.

Ls ist sslbstvsrstänklick, kass man, wenn irgenk möglick,
äsm kleinern blinke sin lVlärcksnbuck in kie blank gibt, unk
ebenso sslbstvsrstänklick ist es, in erster Linie Lirimms lVlar-
eben zu scksnksn. /tuck Lüdezakl unk Lill Lulsnspisgsl kürkten
Lestaltsn sein, kie man jsksm blinke irgsnkwie naksbringsn
Mllts unk in kisssm ?iusammenkangs sei — unk zwar nack-
rueklick — nock auk kie lVläreksn aus Laussnk unk einer
sckt verwiesen. Qsrske kür lVlärckenbücker aber trikkt zu,
sss zig visllsickt vom blinke in einem gewissen /liter wokl
eissits gelegt werken, kass sie aber reckt okt später, als Lr-

Ls ist /tkencl geworclen unk

unser Vreneli gekt Zu

Ins wird naîiirliâ
eine ker kernigen
eingesclkossen

Vor kein Luppenlaken stekt
kas kleine lkonke Vreneli
unk liebäugelt mit Ken vie-
len zierbeben „Räbi". Lines
gekällt ibm ganz kesonkers

gut. „Db, wenn es mir
bören würke", kurcbzuekt
ein llekanke sein blöpklein.
Lreukig gebt es naeb Lau-
se
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22. Fortsetzung

Auch Brodie stand. In seiner Hand glänzte der schwarze
Stahl einer kleinen Pistole. „Lassen Sie's stecken, O'Dwyer",
sagte er, und Mike zog mit einem schweren, fast schluchzen-
den Atemzug die Hand von der Tasche, „lassen Sie das Ding
lieber stecken." Er schien das entsetzte Gesicht Pheasants,
das betroffene Jans nicht zu bemerken, ging langsam, ohne
Mike aus den Augen zu lassen, um den Tisch herum, bis
beide aus seinem Schussfeld waren, setzte sich bequem auf
die Kante. „Üebrigens weiss ich wahrhaftig nicht, was aus
den beiden geworden ist. Das müssen Sie meinen Sergeant
fragen, wenn Sie ihn gelegentlich in der Hölle treffen. Er
wird schon das Richtige mit ihnen angefangen haben."

Pheasant rang sich hoch. „Deacon", keuchte sie, „was
bedeutet das Der Fall von Parteen, Vater und Schwester
dieses Menschen, was heisst das, Deacon?"

„Hat er Ihnen seine Heldentaten nicht erzählt ?" höhnte
O'Dwver. „Unbegreiflich — er hat. ja so mutig gegen Wehr-
lose Krieg geführt!"

„Wenn Sie", empörte sich Pheasant, „die Deutschen in
Flantfgpy, Wehtjps& nennen —-i-—-yrtir -r-iVr

„Die meine ich gewiss nicht", wehrte O'Dwyer ab.

„Damals hat er sich das Victoria-Kreuz verdient, und
mit knapp zwanzig Jahren war er Hauptmann. Das ist mir
freilich erzählt worden — und nicht einmal von ihm selbst!
Aber dann ist er entlassen worden, wie so viele andere —
was reden Sie also vom Kriegführen, Mann ?"

O'Dwyer lachte. „So? Dass er sich später wieder hat
anwerben lassen, bei den Black-and-1 an, das hat er Ihnen,
scheint's, nicht erzählt, und auch sonst niemandem? Nun,
vielleicht war's besser für ihn; war ja gerade kein rühmlicher
Dienst, was, Herr Hauptmann?"

Brodie regte sich nicht; seine kalten Augen ruhten still
auf dem Iren, den diese Gelassenheit rasend machte. „Wer
die Black-and-Tan waren, das wissen Sie doch, meine Dame?
Das wüsteste Gesindel der englischen Armee — die Leute,
die am Töten Geschmack gefunden hatten und sich in
keinen Beruf schicken wollten, als der Krieg zu Ende war.
So ein Haufe unter dem Kommando des Hauptmanns Brodie
kam auch zu uns nach Killaloe. Als binnen einer Woche
so zwanzig Männer erschossen worden waren, ohne Beweise,
vielleicht, weil dem Hauptmann ihre Nasen nicht gefielen,
wollte ich dem Spuk ein Ende machen. Ich wusste, er fuhr
jeden Samstag mit dem Motorrad nach Limmerick; bei uns

war ihm das Wochenende zu langweilig. Beim Wasserfall
von Parteen legte ich mich auf die Lauer. Der Herr Haupt-
mann hatte ein schlechtes Gewissen und fuhr sehr rasch.
Darum schoss ich vorbei. Das merkte ich aber erst später.
Er kippte nämlich vornüber auf den Lenker, stoppte gerade

noch, das Rad fiel um und er auch. Ich dachte, ich hätte
ihn, kam näher, und da schoss er."

Brodie lachte leise. „War's nicht ein guter Trick,
tTDwyer Geben Sie's zu ?"

,,Ër", fuhr O'Dwyer fort, ohne auf Brodie zu achten,

nur die Narbe auf seiner Stirn rötete sich brennend in dem

blassen Gesicht, „er schoss besser als ich, nicht gut genug.
Verunzierte mir die Fassade, aber ich kam davon. Nur -
er kannte mich! Und das war schlimm. Denn er fuhr nach

Killaloe zurück, rascher als ich hinkommen konnte, und

ehe ich meine Leute zu warnen vermochte, hatte er sie

verhaftet. Er verhörte sie. Wo ich sei Sie wussten's nicht.
Konnten's nicht wissen! Und dass das so war, wusste er

wohl. Trotzdem Hess er sie hungern und dursten, und Hess

sie schlagen und —", seine Stimme brach. Er schwieg eine

wachsene wieder zu Ehren gelangen. Deshalb: Wer Märchen-
bûcher schenken will, schenke ein schönes Märchenbuch!

Wann aber ist nun ein Kinderbuch gut? Welche Forderungen
müssen wir an Sprache, Illustration und Ausstattung stellen?

Beginnen wir mit der Sprache! Es ist selbstverständlich, dass
die Sprache eines Kinderbuches zunächst einmal dem Alter
des Kindes, für das es gedacht und geschrieben wurde, ange-
passt sein muss. Das Buch sollte vom Kinde verstanden werden,
ohne dass die Hilfe der Eltern Seite um Seite in Anspruch
genommen werden muss. Dass die Sprache aber auch grammati-
kaiisch richtig sei und in stilistischer Hinsicht einigen Anfor-
derungen gerecht werden muss, versteht sich von selbst. Es
ist nicht leicht, ein Kinderbuch zu schreiben! Das wird nicht
zuletzt dadurch bewiesen, dass jedes Jahr eine Menge neuer
Kinderbücher unter den Neuerscheinungen auf Weihnachten
zu finden sind, dass aber recht selten eines sich einen Platz in
der wirklich guten und bleibenden Kinderliteratur zu sichern
weiss. Man glaube ja nicht, dass Kinder weniger kritisch sind
als Erwachsene; ja, oft stellen sie recht grosse Anforderungen
an das Buch, das ihnen gefallen und das sie begeistern soll.
So fordern sie von der Handlung des kindlichen « Romans »,
dass er nicht nur spannend, sondern auch « wahr » sei. Un-
Wahrscheinlichkeiten bestehen vor den jungen Lesern selten.

Für Bebilderung und Ausstattung allerdings besitzen Kinder
meist noch keine Maßstäbe. Gerade daher muss der bûcher-
schenkende Erzieher auf beides um so genauer achten. Wenn

dabei verlangt wird, dass eine allfällige Illustration künstlerisch
sei, so muss gleichzeitig gefordert werden, dass sie dann dabei

auch wirklich kindertümlich bleibe. Einen wahrhaft künstleri-
sehen, geschmackvollen und zugleich für ein Kind ohne weitere

verständlichen und das Kind ansprechenden Bilderschmuc
für ein Buch zu schaffen, ist aber wiederum ganz und gar nie -

einfach. Ja, die Künstler, die dies können, sind selten.

Wilhelm Busch, ein Kreidolf mögen als Beispiele von Schop

guter Bebilderung eines Kinderbuches erwähnt sein.
Dass ein Kinderbuch gut ausgestattet, fest eingetm_

sein und auch gutes, solides Papier enthalten sollte, ist •

Denn Kinderbücher wollen gelesen und wieder gelesen -

wenn sie gar bebildert sind und die Bilder dem Kinde ge

dann werden die Bücher wieder und wieder durchblatter •

Das « Es ist ja nur für ein Kind! » ist ein Satz, de

leider noch ab und zu hört. Mag er vielleicht für den

von Kleidungsstücken oder Wäsche einiger Berechtigu g

entbehren, auf Spielsachen und Kinderbücher angewen ' „
rät er deutlich, dass der, der ihn ausspricht, die £5 ^
dieser Dinge für die Erziehung nicht zu Ende gedacht n
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Vucb Drobie staub. n seiner l lan«I »läu?te ber sebwar?e
Ltabl einer kleinen Pistole, „passen Lie's steeken, D'Dwver",
«apte er, unb .Vlike xox mit einem sebweren, ksst seblucb?en-
ben Vtem?u» bie Daub von ber l'asebe, „lassen Lie bas vin»
lieber steeken." Dr seinen bss er.tset?te Desiebt pbeasants,
bas betrokkene .lans uiebt ?u bemerken, pinp langsam, u line
Vlike ans clen Vupvn ?u lassen, uni ben Diseb berum, dis
keibe ans seinem Lcbusskelb waren, set?te sieli bequem auk
bie Xante. „Debripens weiss ieli wabrkakti» nielit, was ans
tlen beiden »«warben ist. Das müssen Lie ineinen Lerpeant
lra»en, wenn Lie ibn pelepenilieb in 6er llölle trekken. Dr
wirb scbon bas llicbtipe mit ibuen aiipekau»en babeu."

pkeasant ran» sieli liooli. ,,Deacon", keucbte sie, „was
bcbeutet bas? Der Dall von parteen, Vater uub Lcbwester
6ivs.es .Vleuscken, was beisst bas, Desoon?"

„llat er llinen seine Dclbeutaten nielit er?äblt?" böbnte
D'Dwver. „DuksAreiklieb — er bat ja so muti» pepen Wvbr-
lose Dric» »clüliit!"

„Wenn Lie", empörte sieli pbeasant, ,,bie Deutscben in
l'lnncl^à VVeIirjr>8^ -tonnen

>

„Die meine ieb gewiss nielit", webrte D'Dwver an.

„Damals liat er sieli bas Vietoria-Dreu? verbient, uncl
rnit knapp ?war?i» .laliren war er Dauptmsnn. Das ist mir
lreilieb er?äblt warben — uncl nielit einmal von iliin selbst!
âber bann ist er entlassen worclen, wie so viele anclere —
was reben Lie also vom Xrie»> ülireu, .Vlann?"

D'Dwver laelite. ,,Lo? Dass er sieli später wivber list
anwerben lassen, bei clen Dlaok-anb-b an, clas bat er llinen,
scbeint's, niebt erxälilt, u r ci aueb sonst niemandem? IXun,
vislleiebt war's besser lür ibn; war ja »srabe lcein rübmbeber
llienst, was, Herr Dauptmann?"

llrabie re»te sieb nielit; seine kalten /Vripen rubten still
ant bem lren, tlen cliese Delassenbeit rasenb msebte. „Wer
bie Dlaek-anbran waren, bas wissen Lie cloeti, meine Dame?
Das wüsteste Desinbel 6er en»bseben .Vrmee — 6ie Deute,
6ie am 'böten Desobmack peknnben batten un6 sieb in
keinen Dernk sebioksn wollten, als 6er l<,ie» ?u Dnbe war.
Lo ein Danke unter 6em Dommanclo 6es Danptmsnns llrobie
kam aueb ?u uns naeb Xillaloe. ,VIs binnen einer Woebe
so ?wan?ip Vlänner ersebossen wvr6en waren, obne Deweise,
vielleiebt, weil 6em llauptmann ibre Vasen niebt Aeiielen,
wollte ieb 6em Lpnk ein Dnbe mseben. leb wusste, er kubr
jeben Lamsta» mit 6em .Vloiorrsb naeb Dimmeriek; bei uns

war ibm clas Woebenenbe ?u lanpweilip. Deim VVasserlsII

von parteen Ie»te ieb mieb ant 6ie Dauer. Der Derr Daupt-
inann batts ein sebleebtes Gewissen un6 kubr sebr raseb.

Darum seboss ieb vorbei. Das merkte ieb aber erst später.
Dr kippte nämlieb vornüber ant clen Denker, stoppte oeraclc

nneb, bas Dab kiel um uncl er aueb. leb claebte, ieb batte
übn, kam näber, uncl 6a seboss er."

Droclie laebte leise. „War's niebt ein puter trick,
" ^?D1wVer? Deben Lie's ?u?"

,,l?r", kubr D'Dwver kort, obne auk pro6le. ?u aobten,

nur bie Varbe ant seiner Ltirn rötete sieb brennen6 in clem

Klassen Desiebt, „er «ekoss besser als ieb, niebt ^ut Zenuz.
Verunzierte mir 6ie Dassacle, aber ieb kam 6avon. Nur- —
er kannte mieb! Dlncl 6as war seblimin. Denn er kubr naeb

Dillaloe r.nrüek, raseber als ieb binkommen konnte, unä

ebe ieb meine Den te 2u warnen vermoebte, batte er sie

verbaktet. Dr verbörte sie. Wo leb sei? Lie wussten'« niebt.

Dunnten's niebt wissen! Dn6 class clas so war, wusste er

wobl. l'rot2clem liess er sie bunkern un6 clursten, un6 liess

sie evlllagen uncl —seine Ltimme braeb. Dr sokvieß eine

wactisene wieüsr 2u Lürsn Aslangsn. Oestiald: Wer ZVIsrctisn-
bücüsr setienksn will, sckenke ein seüönss iVlsrckenkueti!

Wann aber ist nun sin t^incisrbucb gut? Weicks ?c>icterungen
müssen wir an Sprseks, Illustration un6 Ausstattung stellen?

IZeginnen wir mit 6er Lpracke! Its ist sslbstvsrstän61icli, 6ass
üis Lpracke eines Xin6srduciies ^unäcbst einmal 6em áitsr
6ss Kinctss, lür clas es gsüaclit un6 gesctirieben wurüs, ange-
passt sein muss. Das Luck sollte vom Lüncls verstanclen werüsn,
okns 6ass 6is llills 6er Litern Leite um Leite in /inspruck
genommen wsrclsn muss. Osss üie Sprseks aber suek grsmmati-
kalisek ricktig sei uncl in stilistiscker Ilinsiekt einigen ánlar-
âsrungsn gereckt werben muss, verstekt siek von selbst. Ls
ist nickt lsickt, sin llinberbuck ?.u sekreibsn! Das wirb nickt
Z!uiet2t ilsclureb bewiesen, 6ass zs6ss üakr sine iVlsnge neuer
Kinberbücksr unter clen ktsuerscbeinungsn sul Weiknacktsn
?u kinâen sinâ, class aber reckt selten eines sick einen Liat? in
cler wirkiick guten uncl dlsiksnclen Xincierliterstur ?u sickern
weiss. Man glaube zs nickt, class Linker weniger kritisek sin6
als Lrwscksene; is, olt steilen sie reckt grosse ämlorclerungsn
an clas Luck, clas iknen gslallsn uncl clas sie begeistern soil.
Lo torclsrn sie von 6er llsncllung 6es kinülicksn -- Lomans »,
class er niebt nur spannsnü, sonüsrn auck « wskr » sei. tln-
wsbrseksinlickkeiten besteksn vor clen iungen Lesern selten.

Lür LedilcZsrung un6 Ausstattung allsrüings bssltksn Linker
meist nock keine IVlakstäbe. tleraüe claker muss üsr bücker-
sckenksnüe Lr?ieker aul beiües um so genauer ackten. Wenn

clabei verlangt wirb, 6ass eine ailtällige Illustration künstierisek
sei, so muss gisiek?eitig gslorciert werken, 6ass sie 6snn asoel

aueb wirklick kinclsrtümlick bleibe. Linsn wabrkakt künsueri-
«eben, gsscklnaàvoilsn unk ?uglsiek lür sin Link okns weitere

verstsncllicken uncl clas Xincl ansprecksnüen Lilüsrsckmuc
kür ein Luck ?u sckskken, ist aber wieüeruin gan? unk gar nie -

6ie Xüristler, Zie âies können, 8inö selten.

Wiiksirn Lusck, sin Xreiüoil mögen als Beispiels von Lckop

guter Lebilâerung eines Kinüerbuckes erwäbnt sein.
Oass sin Kinclerbuck gut ausgestattet, lest ^---gevu

sein un6 auck gutes, solicles Lapisr entkaiten soiits, ist -

Denn Xinöerbüeker wollen gelesen nnö wieder gelesen
wenn sie gar bebiiclert sin6 uncl clis Lilüer 6em Kinne Ze

clann werben bis Lücksr wisüsr uncl wieclsr üurckblsttsr.
Las « Ls ist zs nur lür sin Kincl! - ist sin Lat?, "5,

leiclsr nock ab uncl ?u kört. iVlag er vielleickt lür clen

von KisicZungsstücksn acier Wsscks einiger Lerscktigu g

sntdskren, aul Lpislsacken unb Kinberbücksr ^-'^ivsn >

^
rät er öeutliek, âass der, der ilin ousspriekt, àe ^
bisser Linge kür bis Lr?iekung nickt?u Lncle gsbackt n
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